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Nr. 20. 18532.

Merſeburgiſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 15. Mai.

Der ruſſiſche Spion. (Beſchluß.)
Jch folgte dem Sergeanten, und wir wurden
ohne Schwierigkeiten vorgelaſſen.

Der Graf Lobau befand ſich allein in ſei
nem Cabinet, am Schreibtiſche er hatte der
Thür, durch welche wir eintraten, den Rucken
zugekehrt, und als er, uns hörend, den Kopf
in die Höhe richtete, da ſah ich ſein martiali-
ſches, ſelbſt etwas rauhes Geſicht im Spiegel;
nie war es mir ſo ernſt erſchienen. Jch hielt
mich hinter dem Sergeanten.

„„Ei biſt Du es, alter Kamerad?“ ſagte
der General zu ihm „es freut mich, Dich zu
ſehen was giebt es Neues

„Neues? nichts General, ich komme blos,
um mit dem Jhnen ſchuldigen Reſpecte eine
alte Schuld einzufordern.“

„Ha! ich verſtehe aber ich habe ſie nicht
vergeſſen wie Du Dich uberzeugen wurdeſt,
wenn ich Dir zeigen konnte, was ich eben,
als Du eintrateſt, niederſchrieb. Du haſt es
mit einem erkenntlichen Schuldner zu thun.

„Wenn dem ſo iſt, General,“ fuhr Larive
nun fort, indem er von mir wegtrat, „ſehen
Sie da ihren Glaäubiger!“ Jch machte eine
Verbeugung, die der General, ein wenig uüber-
raſcht und im Zweifel, was der Sergeant ei-
gentlich meine, erwiederte.

„Der Herr iſt mir ſchon bekannt,“ ſagte
er, „hauptſachlich durch die Rapporte, die ich
aus unſern Hoſpitälern bekomme; doch wußte
ich nicht, daß ich ihm zu einer perſönlichen
Verbindlichkeit verpflichtet wäre.

„Verzeihung General,“ nahm Larive,
deſſen Kuhnheit mich nur noch verlegner machte,
wieder das Wort; „aber ich mochte wohl, falls
es mir erlaubt waäre die Frage thun, ob Sie

wiſſen, was ich da unter dem funften Knopfe
meiner Kapotte habe.

„„Ob ich es weiß? braver Mann, erwie-
derte der Graf Lobau; „„ei freilich! Da iſt die
Wunde der Kugel, die Du in dem vorletzten
Treffen ſtatt meiner erhielteſt; aber es iſt auch
ſchon eine Elle rothen Bandes fur Dich in der
Arbeit, von dem Du bald ein Endchen da zu
tragen das Recht haben wirſt.

„Verzeihung, General; aber wenn dieſe
Kugel da geblieben waäre, wurde ich ſchon
langſt außer Stande geweſen ſeyn, eine zweite
zu empfangen und wollte es Gott, es hatte
mich eine in der Nacht des verdammten Aus-
falls getroffen dem iſt nun aber einmal nicht
ſo; hier aber ſteht der Mann, der mich von
der erſten befreit, der mir das Leben erhalten
hat. Wenn ich nun, wie Sie es zuweilen
außern, das Jhrige bei dieſer Gelegenheit ge-
rettet habe, ſo wird Jhnen das NRicochet ein
leuchten deshalb wurden wir, falls Sie dem
Doctor zahlten, was Sie mir ſchuldig ſind,
fur diesmal quitt ſeyn, und was das Band
betrifft, ſo verſpreche ich Jhnen, es mir ſchon
einmal bei einer andern Gelegenheit zu holen

Der Graf Lobau lächelte und ſagte: „IJch
verſtehe Dich nun ſchon, Du Braver, und dies
Gefühl der Dankbarkeit gereicht Dir zur Ehre.
Was kann ich fur den Doctor thun Steht es
in meiner Macht, ſo ſchwoöre ich Dir, es ſoll
geſchehen.

„Nun, Papa,“ ſagte Larive, „iſt die Reihe
an Jhnen; ich habe nichts mehr zu ſagen
und bei dieſen Worten trat er, mich allein
beim General laſſend, ab, als ob nicht auch er
ganz in mein Geheimniß eingeweiht geweſen
waäre. Ermuthigt durch das Lacheln, welches
die Falten von der Stirne des Grafen Lobau
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verwiſcht hatte, wagte ich r ihm alles zu er
zahlen, was ich auf der Brucke geſehen hattend in welcher Gefahr ich dort geweſen war;
ich ſuchte ihm die eigne M deinung mitzutheilen
daß Meta nur die Sklavin eines tyranniſchen
Willens, das erſte Opfer eines Fanatismus
geweſen ſey, den ſie, zu jung, zu ſchuchtern,
zu ſanft um ſelbſt die Feinde ihres Landes zu
haſſen, nicht getheilt habe. „Endlich, Gene-
ral,“ ſagte ich am Schluſſe, „hege ich eine ſolche
Achtung vor dieſem jungen Madchen, daß ich,
indemich ſelbſt ſie zu denunciren komme, Ehren

halber auch alle Folgen meines Schrittes thei-
len werde; ſie iſt ſeit geſtern vor Gott meine
Gattin.

„Schon genug,“ ſagte der Graf Lobau
nun zu mir, „ein Mann von Ehre, ein Freund
der Franzoſen wie Sie ſich ſeit dem Anfange
der Belagerung gezeigt haben, hatten Sie, ſo
romantiſch mir dieſe deutſche Art lieben auch
erſcheint, doch keine Spionin ehelichen konnen,
die noch jetzt gegen uns complottiren könnte;
ich nehme die Sache auf mich; aber laſſen Sie
ihre Gattin noch eine zeitlang unſichtbar blei
ben; geſchehen ſoll ihr nichts.

Jch war uberglucklich. Nachdem ich dem
General gedankt und mich bei ihm beurlaubt
hatte, ſuchte ich Larive im Vorzimmer auf:
er errieth ſchon aus meiner heitern Miene, daß
alles ausgeglichen worden ſey. Jch ſchloß ihn
als meinen beſten Freund in meine Arme und
eilte, Meta mit dem Ergebniſſe meines ver-
meſſenen Schrittes bekannt zu machen. Der
General hielt Wort es war bald nicht mehr
die Rede von Complicen des ruſſiſchen Spions,
und bei der Raumung der Stadt machte ich
meine Ehe kund.

Beim Abzuge der franzöſiſchen Truppen
hatte ich noch das Vergnugen, die Bruſt mei
nes Freundes, des Sergeanten, mit dem eh-
renden rothen Baändchen geſchmuckt zu ſehen.
Was mich betrifft, ſo kann ich dem Leſer, der
einigen Antheil an meinem ſpatern Geſchick
nehmen mochte, die Verſicherung geben daß
ich noch jetzt, nach achtzehn Jahren, es nicht
bereuen darf, die Enkelin eines Spions
geheirathet zu haben.

Kleidung bei feuchtem Wetter.
Der Naturforſcher Rennie ſtellt in ſeinen im
„„Londoner Witterungs-Teleſcop fur dieſes

Jahr mitgetheilten Bemerkungen folgende
Hypotheſe auf: „Das beſte Mittel, ſich gegen
die Einwirkungen des truüben und duſteren
Wetters zu verwahren, beſteht darin, daß man
die Haut durch eine zweckmäßige Bekleidung
vor Kälte und Feuchtigkeit ſchützt und jeden
freundlichen Sonnenblick, jede trockene e Witte-
rung zum Spazierenge hen benuggt. Der Ein
fluß der Electricität auf den ganzen Körper iſt
allgemein bekannt; in der That, man wird ſich
nie ganz wohl und behaglich befinden wenn
nicht ein gewiſſes Quankum davon in dem Ner-
venSyſtem vorhanden iſt. Fehlt dieſes Quan
tum, ſo fuühlen wir uns matt, trage und nie
dergeſchlagen, und mit Unrecht ſchieben wir
die Schuld auf unſer Blut, welches damit
nichts zu thun hat, während wir nicht ahnen,
daß es die feuchte Atmoſphare iſt, welche uns
die Slectricität raubt. So iſt es aber. Bei
trockenem Wetter, es n nun warm, kalt
oder froſtig ſeyn, fuühlen wir uns leicht und
heiter geſtimmt, denn trockene Luft iſt ein un
merklicher Leiter der Electricität und laßt uns
deren heilſame Wirkungen genießen. Bei feuch
tem oder r Wetter fuühlen wir uns
gedruckt und ſchlafrig, weil alle Feuchtigkeit
unſere Electricität ſchnell verzehrt und unſerm
Körper dann jede erleichternde Erquickung fehlt.
Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, kommt es
nur darauf an, einen guten Richtleiter der
Electricitat aufzufinden, ſo daß dieſe nicht aus
dem Körper entſchlupfen kann, und dies iſt die
Seide, welche die Electricität ſo wenig fortlei
tet, daß der Blitz ſelbſt durch das dunnſte ſeidene
Tuch, wenn es ganz trocken iſt, nicht durch
dringt. Für diejenigen alſo, welche bei feuch
tem Wetter leicht mißmuthig und verdrießlich
werden ſind ſeidene Unterkleider, Jacken und
Strümpfe das wirkſamſte Erquickungsmittel.“
Da wir bei ſolchem Wetter noch nicht den Ver
ſuch mit ſeidenen Kleidern gemacht haben, ſo
wollen wir die Richtigkeit dieſer Behauptung
nicht wer doch haben wir niemals ge
hort, daß Damen, welche dergleichen Kleider
tragen, die angegebene Wirkung an ſich verſpur
ten. Sollte die Hypotheſe begrundet ſeyn, ſo
wurde ſich Herr Rennie ein Denkmal von dem
Seidenfabrikanten verdient haben.

Wir verdanken, wie bekannt die Kartoffeln,
(Erdtoffeln) durch die Tauſende jetzt ihr Le-
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ben erhalten dem Engliſchen Admiragl

Franz Drake, der die erſten aus Amerika
an einen ſeiner Freunde in England zur Ausſaat
ſchickte. Drake ſchrieb ihm dabei: „Die
Frucht dieſes Gewachſes ſey ſo vortrefflich, ſo
nahrhaft, daß er ihren Anbau fur ſein Vaterlandfur höchſt nutzlich halte!“ Die iberſchickten Kar

toffeln wurden in den Garten des Freundes geſteckt
und mit Ungeduld ſah man der neuen Frucht
entgegen. Allein durch einen Mißverſtand ware
beinahe dieſe trefflich e Frucht in den ſchlechteſten
Ruf gekommen und ihr Anbau, wenn nicht ge
rade verhindert, doch verzogert worden, wenn
nicht eben ein guünſtiger unbedeutender Zufall
die Sache wieder gut gemacht hatte. Den Her-
gang erzählt man folgendermaßen: der erwähnte
Freund dachte nämlich, Franz Drake habe
mit dem Worte: Frucht, die Saamenknollen
gemeint, die am Kar toffelkra ute hangen,
nachdem es abgebluht hat. Da es nun Herbſt
war und dieſe Knollen recht ſchön gelb ausſahen,
lud dieſer vornehme Herr eine Menge anderer
vornehmer engliſcher Herren zu einem Gaſtmahle
ein, wobei es hoch hergehen und die neue Ame-

rikaniſche Frucht eine Hauptrolle ſpielen ſollte.
Die Kartoffelknollen wurden denn nach man-
cherlei Gerichten als etwas ganz Beſonderes,
in einer ſilbernen zugedeckten Schuſſel aufgetra-
gen. Bei dem Erſcheinen derſelben ſtand der
Hausherrauf, brachte eine Geſundheit aus und
ſagte in der Anrede an ſeine Gaſte: „„Er habe
hier die Ehre, ſeinen werthen Gaſten eine Frucht
mitzutheilen, zu welcher er den Saamen von
ſeinem Freunde, dem beruhmten Seefahrer
Drake aus Amerika erhalten habe und zwar
mit der Verſicherung, daß ihr Anbau fur Eng-
land höchſt wichtig werden konne.“ Alle Gaſte
ſtanden auf, ſtießen an mit den Glaſern, ließen
den Seehandel hoch leben und begannen die
Frucht zu koſten, die in Butter gebraten, und
da der Koch keinen Geſchmack hatte hineinbrin
gen konnen, mit Zucker, Muskat und Zimmt
beſtreuet war. Allein mit bedenklichen Mie
nen und verzogenem Munde ſah einer den an
dernan; denn die gut gewurzten Knollen ſchmeck
ten abſcheulich und die weiſen Herren (un
ſtreitig aus dem Parlamente) ſprach en einmuü-

thig das Urtheil aus: Die Frucht könne fur
Amerika recht gut ſeyn, aber in England werde
ſie nicht reif und konnte unreif genoſſen nur der
Geſundheit ſchadlich ſeyn.“ Der Wirth trauete
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dem Urtheil ſeiner Gaſte und ließ, da gegen
ſie das furchtbare Schuldig ausgeſprochen
war, alle wieder aus ſeinem Garten ausreißen
und als unnützes Kraut wegwerfen.

Kurz darauf aber machte er an einem ſchö
nen Herbſtmorgen einen Spaziergang durch ſei
nen Garten und ſah in der Aſche eines Feuers,
das ſich der Gaärtner angemacht hatte, ſchwarze
runde Knollen liegen. Er zertrat in ſolches
Ding und ſiehe, ein ſchones weißes Mehl quoll
aus der geroöſteten Schaale unker ſeinen Fußen
hervor und da er d das Ding in die Hand nahm,
vuftete es ihm ſo lieblich entgegen wie eine
gebrateneKartoffel! DerHerr fragte den Gärtner
was das fur Knollen waären, der ihm berichtete,
daß ſie unten an der Wurzel des fur unnütz er
achteten fremden amerika n feh en Gewachſes
gehangen hatten und nun ging dem Herrn ein
Licht auf, das ihn auf einmal zur richtigen An
ſicht brachte. Der Herr merkte, was ſein Freund
r ake r Er ließ die bereits weg-
geworfenen Knollen wieder ſammeln, einfachzubereiten und dieſelben Gaſte wieder einladen,

die ihr erſtes Urtheil zurücknahmen und den An
bau der Pflanze auch fur England würdig
fanden!

Schro Weiſſagungen uber Po-
len. Der bekannte Hiſtoriker J. M. Schrockhſagt in wen nie zu verachtenden Allgemeinen
Weltgeſchichte (Theil 4, S. 255) über die Polen:
Eine Nation die auf ſo man cherlei Art aufgefordert wird, ſich durch die Anſtrengung ihrer

Krafte hervorzuthun, wie die polniſche, wird
allem Anſehen nach in kurzer Zeit die Geſchichts-
ſchreiber mit dem glücklichſten Erfolg dieſer
Anſtrengung beſchaftigen. Schrockh ſchrieb
dies im J. 1784. Welche glanzenden Thaten
haben ſeit dieſer Zeit die Polen vollbracht!
Nur Verrätherei hat in neueſter Zeit ihre
Freiheit ſcheinbar vernichtet; der G eiſt derſel
ben, ihr Weſen wird fortbeſtehen! Moöge
man daher nie vergeſſen, daß einſt die allge
furchtete römiſche Zwinnherrſwaſt endlich in
dem von ihr unterjochten Deutſchland ihr
Grab fand!

Die Diamantmuhle in Amſter
dam. Die Diamantmuühle iſt eine der r größ
ten Merkwurdigkeiten Amſterdames: Sie iſt
das Eigenthum eines Juden. Vier Pferde
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drehen ein Rad, wodurch mehrere kleine Rader
in dem Zimmer daruüber in Bewegung gebracht
werden deren Zahne auf metalliſche Kreis-
platten wirken und dieſelben in beſtändigem

und feſſelt die Freundſchaft; und obſchon die
Wehmuth oft mit Trauer uns verhullet, ſo
fuhrt ſie doch in vielen Fallen zu der Großmuth
und zu der Demuth, die des Lebens freundlich

Umſchwunge erhalten. Darauf wird Dia-
mantſtaub gethan, und der Stein, welcher ge
ſchliffen werden ſoll und an das Ende eines
Holzſtuckchens mit einer Miſchung von Queck
ſilber und Zink befeſtigt iſt, wird der Reibung
dieſes Staubes ausgeſetzt. Diesiſt die einzige
Art, wodurch man auf den Diamant einwirken
kann, der ſich ſchleifen und ſelbſt ſchneiden laßt,
durch Theitchen deſſelben Stoffes. Jm letzten

grune Hutten bauen.

Jnder Stadt Saardam in Holland, heißt
die großte Kirche z um Buüffelochſen.
Die Veranlaſſung zu dieſem Namen iſt die
Sage, daß ein wuthender Dchſe auf eben der
Stelle, wo dieſe Kirche ſteht, eine ſchwangere
Frau in die Luft ſchleuderte. Schwebend gebar
ſie und unverketzt fielen Mutter und Kind herab.
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in Fall wird Diamantſtaub an einen Metalldraht
befeſtigt, und dieſer ſchnell auf dem Steine
hin und her bewegt.

In einer deutſchen Stadt ereignete ſich kurz
lich folgender tragikomiſcher Vorfall. Ein
alter ſehr verdienter Unterofficier und eine alte
Frau befanden ſich krank an einem Uebel in ei-
nem Lazareth. Alle Hulfe n war vergebens, und
beide ſtarben an einem Tage. Die Leichen
wurden ſecirt und dann in die bereiteten Sarge
gelegt, welche pernagelt wurden. Der alte
Soldat wird einen Tag fruher, als die Frau,
mit allen militairiſchen Ehrenzeichen begraben.
Hut, Saäbel, Uniform, Medaille ſchmucken
den Sarg; der Feldprediger halt ſeinen Ver
dienſten am Grabe eine Lobrede; eine Salve
wird von ſeinen Kameraden uüber die Gruft
gegeben, und ihre Thranen fallen n auf den Sarg.
Am nächſten Tage kommen die Verwandten der
armen Frau, ihr die letzte Ehre zu erzeigen,
und ſie noch einmal im Tode zu ſehen. Man
öüffnet den Sarg, wie groß iſt aber ihr Schrek-
ken, als anſtatt der geliebten Verwandtin ein
entſeelter Kriegsmann mit mächtigem Schnurr-
bart ihnen entgegen ſtarrt. Die arme Frau
war ſchon am vorhergehenden Tage mit mili-
tairiſchen Ehrenzeichen begraben worden!

Jn der Familie Muth thut man beſſer,
ſich, außer mit dem Stammvater, nur mit
den Weibern, nicht mit den Mannern zu be
freunden denn der Hochmuth führt nicht ſel
ten zum Falle, der Kleinmuth aber richtet nicht
wieder auf, ſondern hemmt des Strebens Thatig-
keit, und der Wankelmuth laßt nirgends eine
rechte Ruheſtätte finden. Die Großmuth jedoch,
nicht minder die Demuth erwirbt ſich die Liebe

Zum Andenken an die wunderbare Rettung
ward dieſe Kirche erbaut und zugleich auch in
derſelben der erzählte Vorgang auf einem gro
ßen Gemalde abgebildet.

Ein Doctor Buüller aus Hamburg hat eine
Maſchine erfunden, mit der man ein Bein bin-
nen einer Minute bequem abnehmen kann, ohne
daß es der, dem das Bein gehort, ſehr fühlt.
Es iſt bei der Maſchine naämlich zugleich ein
Druck angebracht, der den Theil, wo der Schnitt
geſchieht, ſo abſtumpft, daß der Operirte gar
keine Schmerzen mehr empfindet.

Die Schwierigkeiten, die der Erreichung un
ſerer Wunſche in den W Weg gelegt werden, ſind
wahre Wohlthaten. Denn Schwierigkeiten ſind
weiter nichts fur einen Edeldenkenden, als Spor-
nen, ſeine Krafte zu gebrauchen. Sie machen
uns weiſe und ſtark, lehren uns Geduld und
Maäßigung. Das menſchliche Geſchlecht wurde
noch auf der unkerſten Stufe ſtehen, wenn es
nicht ſeit ſeiner Entſtehung durch ſo zahlloſe
Schwierigkeiten hätte arbeiten muſſen, um zu
ſeinem Zwecke zu kommen. Und je großer die
Schwierigkeiten waren die man uberwinden
mußte, deſto ſuüßer war auch hernach der
Genuß.

Jn Schweden iſt das Branntweinbrennen
vom 1. Januar an ganzlich verboten, und alle
Brennereigeraäthe im ganzen Königreich unter
amtliche Siegel gelegt. Man fuürchtete, wenn
dies nicht geſchehen waäre, auf das Fruühjahr
ganzlichen Mangel an Getreide und Hungers-
noth.
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Mittel, Garten und andere We-
ge von Gras und Unkraut rein zu
halten. Man nehme nach der Große des
Bedarfs, in folgendem Verhaltniß, 50 60
Maaß Waſſer, worin 20 Pfd. ungeloſchter
Kalk und 2 Pfd. Schwefel geworfen werden
dieſe Miſchung ſiedet man in einem Keſſel,
zieht die Fluſſigkeit ab, und begießt damit
das Pflaſter, die Gartenwege c. Und ſie ſind
von Gras auf mehrere Jahre befreit. Auf
dieſe Art werden die Hofe der Mönche in Paris
von allem Graſe rein gehalten.

S o n iſt und Jetzt,
v der

Was iſt gentil?
Seit wir in Bildung vorgeſchritten,
Halt von den guten, alten Sitten

Man nicht ſehr viel!
Doch eitler Sinnenluſt zu fröhnen,
Das Alte ſpotten, und verhohnen,

Das iſt gentil!
Ein ruhig und zufriednes Leben
War ſonſt der guten Alten Streben,

Jhr ſtetes Ziel
Doch all' das Seine zu verpraſſen,
Zuletzt noch Schulden hinterlaſſen,

Heißt jetzt gentil!
Ein Handſchlag galt fur Schwur und Weihe,
In alter Zeit, und Glaub' und Treue

Kein Kinderſpiel;
Doch Schwur, Geloöbniß und Verſprechen
Jm nächſten Augenblick zu brechen

Das heißt gentil!
Wer wurde jetzt Moral wohl leſen,
Die Sitt und Brauch vor Zeit geweſen,

Vom alten Styl!
Verſteht man nur in heut'gen Tagen
Mit vielen Worten Nichts zu ſagen,

So heißt's gentil!
Sonſt half im Stillen man den Armen,
Man gab aus herzlichem Erbarmen,

Und Mitgefuühl
Doch ringt man jetzt nach andern Kranzen,

dan giebt denn in den Blattern glanzen,
Das iſt gentil!

Sonſt war ein Jüngling ſehr zufrieden,
Wen ihm ein Magdlein ward beſchieden,

Dem er gefiel!
Doch heut' zu Tage will er Allen,
Den Kopf verrucken, und gefallen,

Und nennt's gentil!
Jch könnte von den alten Zeiten
doch füllen manche leere Seiten,

Doch war's zuviel.
Drum ſchweig ich ſtill mit meinen Klagen,
Damit von mir die Leute ſagen:

„„Der iſt gentil!“

Homonym e.e

Farbenreich ſiehſt du mich, den Bogen am großeren Bogen
Und als Blume zugleich zeigt mich manch' zierliches Beet.

Aufloſung des Rathſels im vorigen Stuck: Arm

Bekanntmachungen.
(3041) Subhaſtation. Jn Folge Land

gerichtlichen Auftrags vom 11. October 1831
ſoll das dem Backermeiſter Johann Chriſtian
Adolph Peter und deſſen Ehefrau, Caroltne
Wilhelmine geborne Buüttner, zu Eckarts-
berga zugehörige, in hieſiger Breitegaſſe sub
Nr. 339. Merſeburg belegene, und nach der
gerichtlich aufgenommenen Taxe auf 927 Thlr.
2 Sgr. 6 Pf. Preuß. Cour. abgeſchatzte Wohn-
haus Schulden halber ſubhaſtirt werden, und iſt

der 24. Julius 1832,Vormittags 10 Uhr,
zum einzigen peremtoriſchen Bietungskermine
anberaumt worden.

Beſitz- und zahlungsfähige Kaufluſtige wer
den daher eingeladen, an hieſiger Amtsſtelle zu
erſcheinen, ihre Gebote zu thun, und zu gewar
tigen, daß dem Meiſtbietenden, wenn geſetzliche
Umſtande keine Ausnahme noöthig machen, der
Zuſchlag werde ertheilt werden.

Zugleich wird hiermit bekannt gemacht,
daß auf die nach Ablauf dieſes Termins etwa
einkommenden Gebote nicht weiter geachtet
wird. Die Taxe iſt hier und beim Konigl.
Landgericht zu Halle ausgehangen.

Merſeburg, den 13. April 1832.
Königl. Gerichts-Amt Stadtbezirks.

Scharf er
(303) Bekanntmachung. Zu der

Function eines HalbenſtundenRufers wird bei
hieſiger Stadt ein junger und ruſtiger Mann
von unbeſcholtenem Rufe geſucht und kann ſich
derſelbe beider unterzeichneten Behörde melden.

eerſeburg den 14. Mai 1832.
Der Mag ſt rat.

(302) Bekanntmachung. Se. Ma
jeſtaät unſer allergnädigſter König haben auf
unſere allerunterthaänigſte Bitte mittelſt aller
höchſter Kabinets-Order vom 9. Mai d. J-
anzuordnen geruhet, daß die Landwehrmanner

S e e S



rm

z m

der Stadt Halle von der diesjährigen hier ſtatt
findenden Uebung dispenſirt bleiben.

Wir bringen dies zur Beruhigung der Ein
wohner hieſiger Stadt hierdurch zur offentli
chen Kenntniß.

Merſeburg den 12. Mai 1832.

Der Magiſtra t.Klinkhardt. Conradi. Köoöppe.
(296) Kirchenglocken Verkauf.

Mit Genehmigung Koönigl. Hochlobl. Regie
rung zu Merſeburg ſollen zwei Kirchenglocken,
von 86 und 65 Pfd. an den Meiſtbietenden
und zwar jede einzeln, gegen gleich baar er-
folgende Zahlung in Preuß. Courant öffentlich
verkauft werden.

Jn Auftrag der Hochwohlloöbl. KirchenJn
ſpection haben wir darzu

dem 2 4. Mai 1 83 2,Vormittags 49 Uhr,
beſtimmt und laden Kaufluſtige ein, ſich zu
dem genannten Zweck und der beſtimmten Zeit
auf hieſigem Rathhauſe einzufinden.

Lutzen, den 8. Mai 1832.
Der Magiſtrat daſelbſt.

Starcke, Buürgermeiſter.Schmidt. Koch. Patzſchke.
(290) Wieſen Verkauf. Da mir

von den Erben des hieſigen Herrn Oberamtk-
mann Schulze Auftrag ertheilt worden, ihrer
Auseinanderſetzung hal ber folgende ihnen ge-
horige Wieſen von vorzuüglicher Qualikat,
namlich:vie e Gutsmuthswieſe von 3 Acker

QRuthen in Meuſchauer Aue;die h (2 Acker haltende) Hammer-
wieſe in Collenbeyer Flur, und

die ſogenannte (5 Acker haltende) Bucht,
gleichfalls in Collenbeyer Flur,

und zwar, was dieſe Bucht anlangt, nach Be-
finden auch in 4 Parcellen, zu verkaufen, fo
habe ich hierzu einen Bietungstermin auf

den 26. Mai o. a.angeſetzt und lade daher zahlungsfahige Kauf
luſtige hierdurch ein, ſich in demſelben, und
zwar des Nachmittags um 2 Uhr, auf meiner
hieſigen Geſchaftsſtube einzufinden.

Merſeburg, den 5. Mai 1832.
Grumba ch

Königl. Juſtiz-Commiſſar und Notar.

(284) Torfverkauf. Auf dem Kohlen
werke Wallendorf ſind von dato an und dieſen
Sommer hindurch trockene Torſſteine, 1000 St.
à 1 Thlr. 15 Sgr. (1 Thlr. 12 gGr.), zu haben
von der klaren Kohle wird die Tonne (2 Dresde
ner. Scheffel) fur 2 Sgr. 11 Pf. (2 gGr. 4 Pf.
verkauft. Auf Verlangen können ſowohl Torf-
ſteine, als kkare Kohle durch hieſiges Fuhrwerk
uberſchickt werden das Fuhrlohn nach Merſe-
burg koſtet, inehk Chauſſeegeid- Geleite pro
1000 Stück Dorfſteine und 410 Tonnen (20 Dres-
dener Scheffel)-klare Kohle 25 Sgr. (20 gGr.)Wallendorf, den 1. Mai 1832.

Ch. L. Kowven.

(287) Torf- Verkauf. Daß von heute
an ein bedeutender Vorrath ſehr guter ausge
trockneter Torfſteine in der Taube'ſchen Torf-
ſchacht zu Zoſchen zu haben iſt, mache ichhierdurch bekannt. Beſtellungen und Zahlun-

gen werden angenommen beim Schneidermei-
ſter Buſchmann in der Altenburg vor Merſe
burg Nr. 26.

Carl Taube.
(299) Verkauf. Ein noch brauchbares

Unterwerk von einem zweiſpannigen Ruüſtwa
gen ſtehet zum Verkauf beiAuguſt e Laler in Merſeburg.

cent

(300) Verkauf. Bei dem Seifenſieder
Schutze gut Vorſtadt Neumarkt vor Mer-
ſeburg iſt eine Quantitat ſehr ſchöne Dunge-
aſche, das Fuder zu 15 Sgr. zu verkaufen.

(304) Literariſche Anzeige. Da
W einem Hohen Erlaſſe des Königl. Preuß.
Miniſteriums des Jnnern und der Polizei der
Vertrieb der

Dorf zeitung
in den Königl. Preuß. Staaten freigegeben
iſt, ſo nehmen alle Buchhandlungen Beſtellun
gen darauf an. Der Preis iſt hier vierteljahr
lich 39 Kreuzer. Von dem damit verbundenen
Geh. Plauderſtubchen koſtet der Band von 6
Heften 16 gGr. oder 20 Sgr. Preußiſch Cour.
wofur beide Zeitungen durch die Weidemann
ſche Buchhandlung zu Leiche ſind.

Hildburghauſen, im Mai 1832.
K eſſelring ſche Hofbuchhandlung.

Jndem wir auf dieſes Deutſchlands vor-
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zuglichſtes Volksblatt aufmerkſam machen, ver
ſprechen wir die ſchnellſte und regelmaßigſte Be
ſorgung, welche gerade bei Zeitungen unerlaß-
lich iſt.

Merſeburg den 14. Mai 1832.
Weidemannſche Buchhandlung.

(308) Handlungs- Anzeige. Einem
hoch und werthgeſchatzten Publiko beehre ich
mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen: daß ich
mein ſeither in der Burgſtraße betriebenes Ge
ſchaft in das Haus der Frau M. Schneider auf
dem Entenplane verlegt und neu eingerichtet
habe, und werde ich daſelbſt nicht nur die bis
her gefuührten Materialwaaren, Taback und
andere in dieſes Fach gehörige Artikel nach wie
vor forthalten, ſondern auch bei der von mei-
nen ſeitherigen Kunden mir angeprieſenen Ge
wohnheit bleiben, beſonders von den gang-
barſten Faärberei- Artikeln und Anſtrichfarben
nur das Beſte und Preiswurdigſte anſchaffen.

Wenn ich nun auch in dieſem neuen Locale
um guütigen Zuſpruch höflichſt erſuche, ſo werde
ich mir auch angelegen ſeyn laſſen, das mir
dadurch zu ſchenkende Vertrauen durch reelle
und billigſt mögliche Bedienung zu verdienen.

J. Bad err,auf dem Entenplane Nr. 101.
in Merſeburg.

(309) Handlungs- Anzeige. Wir
haben unſere Tuchhandlung aus dem zeither
inne gehabten Locale zwei Haäuſer davon, nach
dem Markte zu, in das ehemalig Dietrichſche,
fruüher Zeugſchmidt Ebertſche Haus verlegt.
Wir verfehlen nicht, dieſes unſern reſp. verehr-
ten Kunden und Handlungsfreunden hiermit
ſchuldigſt und ergebenſt anzuzeigen auch ver
binden wir damit die ganz ergebenſte Bitte,
uns in unſerm neuen Gewolbe Jhr ferneres
gütiges Zutrauen zu ſchenken, was wir durch
die reellſte und billigſte Bedienung mit den
ſchönſten und vorzuglich dauerhaften Waaren
in unſern Artikeln, zu erhalten uns ſtets ange
legen ſeyn laſſen werden.

Merſeburg, den 14. Mai 1832.
C. G. Friedrich und Comp.

(278) Wohnungveraänderung. Daß
ich nicht mehr am Markte, ſondern in der Mal

zergaſſe Nr. 105. wohne, zeige ich allen meinen
Freunden und Bekannten ergebenſt an und danke
fur das bisher mir geſchenkte freundſchaftliche
Wohlwollen und Zutrauen.

Zugleich erlaube ich mir ein hieſiges und
auswartiges Publikum zu erſuchen, mir ſeine
werthen Auftrage ſowohl in meiner Schloſ-
ſerprofeſſion, als wie auch in meinem Eiſen-
waarenhandel guütigſt zukommen zu laſſen und
verſpreche die prompteſte Bedienung mit mog-
lichſter Billigkeit verbunden.

Meinen Laden habe ich am Markte bei der
Madame Maudrich.

Merſeburg, den 30. April 1832.
Auguſt Frauenheim,

Schloſſermeiſter.

(288) Die Steindruckerei
von

F. L. S ginn d v o 8,
fruüher Neumarkt Nr. 70, jetzt Oberburgſtraße
Nr. 143, bei der Wittwe Jftiger, empfiehlt
ſich zur fernern Beſorgung aller in dieſes Fach
einſchlagenden Arbeiten und verſpricht bei reel
ler und prompter Bedienung ausgezeichnet
billige Preiſe.

(29583) Stabliſſement.Einem geehrten Publikum bringe ich hiermit
zur Kenntniß, daß ich mich als Schmiedemei-
ſter hier etablirt habe, mit der Verſicherung,
daß ich jede zu der Schmiedeprofeſſion gehoörige
Arbeit zur vollkommenſten Zufriedenheit ver
fertigen werde, weshalb ich um guütige Auf-
trage ganz ergebenſt bitte.

Merſeburg den 7. Mai 1832.
Chriſtian Gottlob Elbe,

wohnhaft bei der Wittwe Sktoörzer
in der Gotthardtsgaſſe.

(305) Warnung. Sonnabend, als d.
5. d. M. ſind aus der Behauſung des Herrn
Kaufmann Schroöder hierſelbſt (Burgſtraße)
funf ſilberne Caffeelöffel entwendet worden
indem nun Jedermann vor dem Ankaufe der
ſelben gewarnt, wohl aber im vorkommenden
Falle gehörigen Orts, unter Verſicherung der
Verſchweigung ſeines Namens, davon Anzeige
zu machen erſucht wird, werden als beſondere
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Kennzeichen dieſer Löffel aufgefuührt; daß vom
Stiele des einen etwas abgebrochen, ein anderer
aber nur ein wenig ſchwerer als jeder einzelne
derſelben iſt. Naähere Auskunft ertheilt die
Expedition dieſes Blattes.

(297) Lehrling geſucht. Ein junger
Menſch, welcher Luſt hat die Schuhmacher-
profeſſion zu erlernen kann unter annehmli-
chen Bedingungen ſogleich ſein Unterkommen
finden bei dem Schuhmachermeiſter Ploötz jun.,
wohnhaft in der Oberbreitegaſſe Nr. 402.

Merſeburg den 14. Mai 1832.

(306) Verloren. Am geſtrigen Tage
iſt von meiner jetzigen Wohnung bis in den
hieſigen Schloßgarten ein geriefter goldner
Ring, mit einem auf weißem Email gemalten
weiblichen Portrait und darum mit einer Ro
ſette von guten weißen Steinchen geziert, ver
loren worden; ebenſo iſt mir bereits vor einiger

eit ein ebenfalls geriefter goldner Siegelring,
in deſſen rothem Stein ein Lamm mit einer
Fahne und darüber zwei Taäubchen eingravirt
ſind, in hieſiger Stadt verloren gegangen.
Wer einen dieſer Ringe oder beide gefunden
oder noch findet und mir zuruückſtellt, hat 'nach
Befinden ein angemeſſenes Fundgeld zu er-
warten.

Merſeburg, den 14. Mai 1832.
Zſchuſchner,

Patrimonial- Gerichts Actuar.

(307) Einladung. Auf zunächſt kunf
tigen Sonntag, wenn es die Witterung er
laubt, beehre ich mich ein Hochgeehrkes Publi-
kum zu einem Thierſchießen mit Palaſtern ganz
ergebenſt einzuladen.

Hoſpitalgarten vor Merſeburg, den 14. Mai

1832. Herrling.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Ehefrau des Maurergeſellen Jaukus, 54 Jahre alt der
jüngſte Sohn des Lohgerbermſtr. Wirth, 1 J. 9 M. alt.

Neumarkt. Vacal. ßAltenburg. Geboren: dem Seiler und Einw.
Eichler ein Sohn dem Hausbeſitzer Dreihaupt ein Sohn
(todtgeb.) Getrauet: der Hauptzollamtsdiener Hil
debrandt in Lützen mit J. F. C. Weißwang von hier.
Geſtorben: die nachgel. Wittwe des Strumpfwurker-
meiſters Hetzſchold, 66 Jahre alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Schkeuditz.)
Geboren: dem Maurer Gericke ein Sohn; dem

Hausbeſitzer Thieme eine Tochter; Opitz eine Tochter
dem Weißbackermeiſter Marx ein Sohn dem Zimmer-
geſellen Dobritzſch ein Sohn dem Diagconus allhier und
Paſtor zu Cursdorf, Martius, ein Sohn. Ge-
trauet: der Schuhmachermſtr. Weide mit Jgfr. A. D.
M. Weber von Eisleben. Geſtorben: die einzige
Tochter des Kramnadlers Ritter, im 5ten Monate; die
jungſte Tochter des Hausbeſitzers Steinert, im 2ten
Jahre die Tochter des Handarbeiters Müuller, im 2ten
Jahre der Zimmergeſell Goldſtein sen., im 74ſten Jahre.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Rauchhandler Guüldner v. Quedlinburg, die Kaufl. Mentz

v. Muhlhauſen, Lange v. Göttingen, Becker v. Wernigerode,
Hoffmann v. Erfurt Cand. Horning v. Sandershauſen,
Synd. u. Lic. Schlockwerder v. Wittenberg Landrath v.
Tſchirſchky v. Glien, Kfm. Stawitz, Lieut. v. Weiſenberg u.
Oeconom v. Weiſenberg v. Heiligenſtadt, Rittergutsbeſitzer
Hildebrandt v. Reinsdorf, Kreisthierarzt Dominik v.
Donndorf, Buchhandler Reichardt v. Eisleben Apotheker
Bennemann v. Wallhauſen, D. med. Krieg v. Kreuznach,
Premierlieut. u. Oeconomie-Comm. v. Harraß nebſt Familie
v. Steinsdorf in Schleſien, Oecon. Maler v. Leipzig, Ober
hüttenmeiſter Alex v. Lauchhammer, Oberfoörſter v. Bulow
v. Weißenwarthe: im g. Arm; die Kaufl. Roſenberg v.
Loöbejun, Levy u. John u. Hof-Juwelier Beer v. Sonders
hauſen, Hopfenh. Wertheimer v. Mietwitz, Uhrmacher Ag
the v. Sangerhauſen, Gutsbeſ. Eckardt v. Eilenburg, Stud.
Reisner v. Moringen, Brauer Schurger v. Weiſenau, die
Oeconomen Schönewerk v. Sachſenburg u. Schlappmann v.
Pfiffel: im g. Hahn Schull. Schönemann v. Wiesdorf,
die Handelsl. Riedel v. Tropplowitz, Loth v. Bultershain u.
Fröhlich v. Dittichenrode: im r. Hirſch; General Graf
Henkel v. Donnersmark v. Tiefenſee, die Stud. Wempel u.
Drandoffer v. Durkheim in Rheinbaiern Bauconducteur
Kraft v. Torgau, die Kaufl. Walther n. Kruſe u. Fr. Grafin
v. d. Schulenburg v. Magdeburg in d. g. Sonne.

Berichtigung. Jm v. St. d. Bl. S. 149. 2te
Spalte 16te Z. v. o. iſt ſtatt ihren ihrem zu leſen.

Dom. Geboren: dem Gerichts Amts Boten
Schropfer ein Sohn. Geſtorben: die jüngſte Toch Marktpreiſe der letzten Woche.
ter des Einwohners Katſch, 24 Wochen alt.

Stadt. Geboren: dem Baäckermſtr. Heimner Thl. ſg. pf. P Thl. ſg. pf.
eine Tochter; einer ledigen Perſon eine Tochter. Weizen 14 26 3 bis 4 276
Getrauet: der Schneidermſtr. Vogel mit Jgfr. J. Roggen 1 11 3 bis 4 43 9

Thiele aus Delitzſchz der Fleiſchhauer Rummel mit Gerſte 1 bis 1 tgfr, D. M. Günther von hier. Geſtorben: die Hafer 231 9 bis l 25
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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